
UMSCHAU

Oftensive den Patriarchalismus

werden können, dıe aber auch bisher nıchtWeihbischoft Ernst Gutting, Frauenbeauftrag-
ter bei der Deutschen Bischofskonferenz, legt in haben, dıe Minderbewertung der Tau theo-
der Reihe „Frauenforum“ eın Buch vor‘', das 1n retisch un praktisch korrigieren. Dıie Folge 1st
eiınem eher schlichten Gewand eıne Substanz der „lautlose Auszug der Frauen 4US der Kirche“,
enthält, die als Sprengsatz wiıirken könnte sotern den Statistiken und Umftragen belegen. Gutting
dıe richtigen Leute lesen und, VOT allem, sotern 1st nıcht der Mann der Kırche, der sıch Aazu
s1e AUS dem Gelesenen dıe richtigen Konsequen- außert, ber 1sSt einer der wenıgen, der nıcht
zen zıiehen. zunächst die Frauen anklagt, sondern der seıine

Hıer schreibt eın Theoretiker, sondern einer, eigene Kirche ach den Gründen fragt.
dessen Berufsalltag VO „Frauenproblemen“ aus- Das 7zweıte Kapiıtel „Der Patriarchalismus“
gefüllt 1St. sıch diese Aufgabe gesucht hat, (47-90) beschreibt das Phänomen un! analysıert
ob Ss1€e ıhm aufgedrängt wurde, verrat nıcht. seıne negatıven Auswirkungen. Gutting sıeht das
Jedenfalls hat sıch den Schwierigkeıten seiınes Heıilmuıittel aber weder in eiınem Matrıarchat och
Amtes nıcht Z  9 sondern sıch in eiınem in der Nıvellierung der Geschlechterditterenz
solchen Ma mıt seiınen Problemen identifizıert, durch Rollentausch, sondern 1ın eıner Partner-
dafß 4700 nıcht anders konnte, als dıe Fülle der schaft, dıe die Gleichrangigkeıit anerkennt un: dıe
Einzelprobleme, dıe ıhm Tag für Tag begegnen, gegenseıltige Ergänzungsbedürftigkeıit annımmt

und ebt Der Kırche kommt 1er eıne besondereeinmal aut den Begriff bringen. „Offensive
den Patriarchalismus“ 1st das Ergebnıis. Aufgabe Z enn theologische Fehldeutungen,

die sıch durch Jahrhunderte der Kirchengeschich-Das Buch glıedert sıch iın füntf Kapitel. In eiıner
kurzen Einleitung sıch der Vertasser mıiıt zıehen, haben ıhren verhängnisvollen Beıtrag
dem umstrittenen und vieldeutigen Begritf 7rAURe Verfestigung des Patrıarchalısmus geleistet.
„Emanzıpation“ auseiınander. Für Gutting be- Das drıtte Kapıtel 99-  1€ Frauen in Bıbel und
deutet „Emanzıpatıion“, richtig verstanden, Be- Kırche“ (91—1 39) 1sSt das umfangreichste un! ;ohl
freiung der Frau UN des Mannes aus erstarrten auch gewichtigste, weıl 1er der mutıge Versuch
Rollenbildern. gemacht wird, exegetische Fehldeutungen mıt

Das Kapıtel AB WT eın Mädchen“ iıhren verhängnisvollen pastoraltheologischen
(17—45) geht VO Findrücken einer Indienreise Konsequenzen der Gestalt und der Botschatt
aus, auf der die Unterbewertung und Unterdrük- Jesu mmessen und dadurch korrigieren.
kung der Frau ertahrbar wurde, un! ‚W alr 1ın Gutting weılst nach, da{fß weder der:Schöpfungs-

bericht och der Bericht VO Sündenftfall eınenkrassester Form. ber be1 aller Anerkennung der
Unterschiede ZUuU europäischen Kulturkreis Anhaltspunkt bıeten für eiıne patriarchalische An-
kommt dabe1 doch die Diskriıminierung der Frau thropologıe, und scheut sıch nıcht, kırchliche
als weltweıtes Phänomen 1n den Blick Je rigıder Fehldeutungen eım Namen NCNNECN Schon

das Ite Testament bietet reiche Fundstellen fürdıe Rollendifferenzierung der Geschlechter, de-
STO estärker 1St die Unterbewertung der Frau Im dıe „mütterlichen“ Züge Gottes, un! Jesu Um-
europäischen Kulturkreis sınd die Unterdrük- gyang mit Frauen SOWIl1e die Stellung und das
kungsmechanısmen subtiler, aber patriarchalı- Wirken der Frauen 1n der Urkirche sınd treı VO

sche Strukturen normıleren auch 1er immer och jenen patriarchalischen enk- un Verhaltens-
den Alltag der Frau Das gilt uch für die christlı- mMustern, dıe kennzeichnend werden für die tol-
chen Kırchen, die Z W alr nıcht für die Entstehung genden Jahrhunderte „Doch in der Welt eines
des Patriarchalısmus verantwortlıich gemacht ‚Bewußtseinspatriarchats‘, 1m Römischen Reich,
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Frauen nıcht rechtsfähig un: deshalb der Komplexität des Themas und der Fülle ZUu

auch keine Ämter übernehmen konnten, hat die eıl hochqualifizierter Speziallıteratur dazu ware
Kırche dieses Frauenbild nıcht durchsetzen 65 auch verm«essCh, auf 60 Seıten eiınen orıgınalen
können. Sowohl das Übergewicht der Umwelt Beıitrag eisten wollen. Die Stärke des Buchs
Ww1e das Befangensein der Kırchenväter in der lıegt ın der klugen Auswahl VO Zıtaten, un: die
patriarchalischen Bewufttseinsstufe der antıken Leistung des Vertassers lıegt In der sachgerechten
Welt verhindern diesen grundsätzlıchen Durch- Kommentierung un einfühlsamen Interpreta-
bruch, dessen Möglıchkeıit Jesus selbst 1mM Rah- t10N. Auf den ersten Blick verblüfft die Lıteratur-
InNen se1ınes Wirkens deutlich gemacht hatte“ uswahl. Gutting erwähnt mMı1t keinem Wort die

fteministische Theologie, deren Anlıegen doch
Gutting hebt hervor, dafß das 7 weıte Vatikanıi- vehement vertritt, un den zahlreichen

sche Konzıil theoretisch bereits erhebliche Kor- Anmerkungen tindet sıch 11UT eın einzıger Ver-
rekturen tradıtionellen Frauenbild und der WweIls aut FElısabeth G6ößmann, dıe Ja ihrerseıts Nur

tradıtionellen Frauenrolle angebracht hat, aber indirekt der femiıinistischen Theologıe zuzurech-
1st auch redlich SCHNUB, die Diskrepanz zwiıischen N  ET 1St. Außer der häufig zıtlerten Fdıth Stein o1bt
Theoriıie un:! Praxıs zuzugeben un! bekennen, gelegentlich einen inweIls aut Gertrud VO le

dafß dıe Zukunft den Frauen och einıges schuldig Fort der Ida Friederike GöÖörres, sınd dıe
1ST Gewährs,männer“ tatsächlich fast ausschließlich

„Halbierter Mannn der ganzZCr Mensch?“ 1ST Männer. uch 1M Literaturverzeichnıis finden
das vierteKapıtel (1 I549) überschrieben, und sıch 1UT 18 weıbliche gegenüber 47 männliıchen
urz dieser Abschnuitt Ist, gewichtig 1St Hıer utoren.
geht nıcht mehr eıne Aufwertung der Frau, Dieses auf den ersten Blick fast paradoxe Vor-
sondern den Mann, der seıne Anıma VeEI- gehen könnte be1 näherer Betrachtung aber eın
drängt un! ZU „halbierten“ Menschen wıird kluger Schachzug se1n. Die feministische Theolo-
Aus dem Dauerkonflikt 7zwischen den Geschlech- g1€ 1st Ja ihrerseıts keıin einheitliches Gebilde,
tern ann 1ın der Nachfolge Jesu ein ‚integriertes sondern eıne heftig umstrittene Sache,
Menschsein“ herausführen, das nıcht NUur die Dıs- manche „innerbetriebliche“ Übertreibung und
krimıinıerung der Frau aufhebt, sondern uch der Verzerrung durchaus ıhren Anteıl hat. Die ser1Ö0-
Gefährdung des 1n sıch selbst versperrten Mannes sen feministischen Theologinnen haben selbst
eın Ende nıcht Sanz eıcht, ıhre einseıt1g un! pole-

Das füntfte un:! letzte Kapıtel „Amo CIr SO misch argumentierenden Mitkämpferinnen die
Sumömacht schon 1n der Überschrift philosophische un! theologische Vernuntft durch-
deutlich, da das cartesianısche „Cog1ıto“ 1n seıner So mMag eın Akt der Klugheıit se1n, ar
Verabsolutierung nıcht 11UT eın zültıges Men- nıcht erst ın'diesen Auseinandersetzungen Parteı
schenbild abg1bt, sondern da aus jener Verabso- ergreıfen, sondern sıch, wenn Frauen zıtlert
lutierung eın Weltzustand entstanden Ist, der werden, dıe kirchlich approbierten halten.
heute allen Angst macht. Es bedarf, Gutting, Und siıcher 1st eıne „Oftfensive den Patrıar-
dringend der Korrektur durch Jjene Seelenkräfte, chalismus“ überzeugender, wenn nıcht 11UT Frau-
die INa  - als „weıblıch“ bezeichnet und deshalb für eın Deftizıt einklagen, sondern wenn 65 die
„unmännlıch“ häalt privilegierten Männer selbst sınd, die den Mut

Das Buch 1st eın ank die Multter des aufbringen, die überlieterte Posıtion des Mannes
Verfassers, und 1st dem Andenken Fdich Steins In Frage stellen.
gewidmet, deren Seligsprechung ;ohl der zußere Wer sıch in der einschlägigen Lıteratur
Anla{$ tür dıe Veröffentlichung WAar. Da 1es auskennt, merkt natürlıch, da{fß das, W as Gutting
mehr als eine ftromme (;este darstellt, geht 4aUus Sagl, nıcht NCUu 1St ber 1er kommt O} nıcht S}

dem BanzZen ext hervor, der wıederholt Fdirth sehr darauf A, W as 1 einzelnen ZU Thema
Stein zıitlert un adurch deutlıiıch macht, wıe sehr gEeSaARL wırd, sondern wer Sagt. Zum er  am Ma
der Vertasser sıch ihr verpflichtet tühlt wird VO er kirchenamtlicher Stelle aus eın

Guttings Ziel 1St nıcht Originalıtät, Angesichts uch für die Kırche virulentes Problem vorurteils-
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los aufgegriffen un! mıiıt bemerkenswertem Mut nıcht Den Frauen 1ın der Kırche hat einen

abgehandelt. Gewiß, Gutting erstellt keın offi- großen Dienst erwıesen, und WEeNnNn se1in Denken
zielles Gutachten, schreıibt auf eigene ech- Schule macht, ann könnte C auf lange Sıcht
Nung und Gefahr. ber 1er schreıibt der Frauen- gesehen, vielleicht azu beitragen, den
beauftragte be1 der Deutschen Bischofskonte- „lautlosen Auszug der Frauen A4US der Kırche“

autfzuhalten. Flisabeth “O:  S der LiethreNZ, und auf die Dauer kann InNnan uch hoher
un! höchster Stelle nıcht ıgnorleren, W as Sagt
Keın Zweıtel, da{fß 1M Denken und 1ın der
Einstellung vielen seiner Kollegen weıt VOTraus 1St, || Ernst Gutting, Ottensive den Patriarchalismus.
un! seıne Ausführungen werden nıcht überall Fuür eıne menschlichere Welt. Freiburg: Herder 987

Zustimmung tinden. ber darauf kommt uch 176 (Frauenforum.) Kart. 19,80

Ethische I ıteratur ıds

ıds verwirrt dıe emuülter. Die VOT Nur wenl1- haltensänderung, welche die Sexualıtät umta{ißt.
SCh Jahren als „Aquired Immune Deficıency Syn- och darf die ethische Reftflexion nıcht veErgEeSSCH,
drome“ ın das Verzeichnıis der Plagen der da{ß$ mMi1t der intektuösen Bedrohung zahlreiche
Menschheit aufgenommene Krankheıt 1st andere Bereiche des Lebens tangıert werden. Be1
weıt Ss1€e in das Interesse des FEthikers fällt 1ıds kommt dıe ZESAMLE Einstellung des Men-
zunächst IThema der Bıoethik, also des Teıls der schen ZAURE Sprache, seın Verhältnis 7A00 Leben,
Ethik, der sıch mMiı1t der Anwendung genereller ZuUur Gesundheıt, ZU! Naturwissenschaft USW. A
ethischer Theorien, Prinzıpien un! Urteıiıle aut vorderst 1St ıds eın Thema der Bioethik für die
Probleme der Heılpraxıs, des Gesundheitswesens 1ın diesem Fall nıcht das gewachsene technısche
un: der medizinıschen un! biologischen For- Können Gegenstand der ethischen Untersuchung
schung beschäftigt. In der schnell A4US dem Boden Ist, sondern das Dılemma, das ach der Eindäm-
sprießenden ethischen Lıteratur wırd s1e dagegen INUunNng der häufigsten Ansteckungskrankheıten
vornehmlıich als Thema der Sexualethik behan- Pocken, Cholera, Geschlechtskrankheiten al-
delt. entalls och 1n den Ländern der rıtten Welt

1ıds 1st auch eın Problem des Staates. eın existieren schien, ob nämlich die Volksgesundheıit
Schutz, bringt diese die Menschheit bedrohen- der der einzelne miıt seinen Rechten un! mıt

seiınem Wohl den Vorrang habe Dıie offenbarde Krankheıt 1ın Erinnerung, oilt prinzıpiell auch
denen, dıe VO der Mehrheit abweichende sıttlı- schnell erarbeıteten ethischen Publikationen

ıds beschränken sıch in Miıßachtung dieser Fra-che Überzeugungen en Dieser Aspekt wiırd
VO der ethischen Lıteratur vernachlässıgt; ıhr gestellung allzu häufıg auf Fragen der Sexual-
Interesse oilt der individualethischen Verantwor- ethik, nıcht selten, altbekannte un VO  «} den
tung derer, dıe Opfer der Krankheıt werden oleichen utoren schon öfter veriretene Posıtıio-
könnten der CS schon sınd nen verdeutlichen.

ıds 1st ebenso eiıne Bewährungsprobe christlı- August Wilhelm VO Eiff* benutzt seıne Kom-
hen Dienstes kranken und sterbenden Men- ELICENZ als anerkannter Internist dazu, Zita-
schen. Leıder verhalten sıch manche Fthiker S t10n keineswegs soziologıscher Ergebnisse
als gelte C5S, be1 dieser Gelegenheıt Intizıierte und (Veränderung der Familienbindung, FErleichte-
Nıchtinfizierte VO'  - der Überlegenheit der christ- rungs der Kontrazeption, Wachstum der gesell-
lıchen Moral überzeugen. schaftlichen Permissıvıtät) VOT$ Ns1-

cherem sexuellen Verhalten Warnen Mıt Hılfe1ıds wiıird ‚WarTr 1n vielen, Ja den meısten Fällen
durch sexuelle Handlungen übertragen, aber da- VO evolutionsgeschichtlichen Überlegungen 1N-
durch wird s1e och nıcht ZUr Geschlechtskrank- dıizıert nıcht dıe Tatsache, sondern die Me-
eıt Zur Prävention gehört zweıtellos eıne Ver- thode 1st kritikbedürftig dıe Verwerftlichkeıit der
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